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Ein ſüchſiſcher Juſtizſtreich.

Aus Dresden erhält der „Vorwärts“ nachſtehendes Tele-
gramm Dresden, den 14. November 1894.

Gradnauer wurde heute vom Schöffengericht zu zehn
Monaten Gefängnis verurteilt wegen angeblicher Beleidi-
uns der Militärbehörde. Die Beleidigungen ſollen ent
halten ſein in jener Notiz, deretwegen er im Oktober vorigen
Jahres von der Militärbehörde verhaftet wurde. Gradnauer
beſtritt heute entſchieden die Verfaſſerſchaft,

t

bekannt hatte. Genoſſe Wetzker als Verfaſſer wurde als
Zeuge überhaupt nicht vernommen. Fiſcher als Verant-
wortlicher der betreffenden Nummer wurde freigeſprochen.
Gradnauer in Haft genommen wegen Kolluſionsgefahr.
Genoſſe Redakteur Reichhardt wurde kurz vorher wegen
anz geringfügiger Gemeindeälteſtenbeleidigung zu drei

Monaten Gefängnis verurteilt.
Hierzu bemerkt der „Vorwärts“:
Zehn Monate Gefängnis wegen eines einfachen Preßver-

gehens! Das iſt an ſich ſchon ſächſiſch.
Und was für ein Preßvergehen? Die zehn Monate Ge-

fängnis wegen einer Zeitungsnotiz, die vor einem Jahre
unſeren braven Genoſſen ſchon auf Wochen ins Gefängnis
gebracht hatte. Angeblich ſollte er ſich in dieſer Notiz
ſelber denunziert haben, und zwar der ſozialiſtiſchen
ſie eganbo, die er als aktiver Unteroffizier betrieben haben
ollte.

Mit einiger Phantaſie und ſtarkem Vorurteil gegen Sozial
demokratie und Sozialdemokraten, konnte man zu dieſer
Annahme allenfalls kommen. Die Annahme erwies ſich als
falſch, und Gradnauer mußte von der Militärbehörde frei
gelaſſen werden.

Wegen dieſer nämlichen Notiz wurde nachträglich ein
Beleidigungsprozeß gegen Gradnauer angeſtrengt und iſt
heute auf 10 Monate Gefängnis und ſofortige Verhaftung
erkannt worden.

Wer die Notiz lieſt, kann dies einfach nicht begreifen,
kann nicht bergeifen, wie auf ſie ein Beleidigungsprozeß,
und noch weniger wie eine Verurteilung auf ſie gegründet
werden könnte. Es iſt einfach unglaublich, und damit man
das Unglaubliche glaube, drucken wir die fragliche Notiz
hier ab. Sie lautet:

„Unſer Genoſſe Gradnauer (welcher als Unteroffizier der
Reſerve eingezogen war) erfreute ſich bei ſeiner ganzen Kom
pagnie allgemeiner Anhänglichkeit und hat, ſoweit es unter
den ſchwierigen Verhältniſſen möglich war, dazu beigetragen,
den Sozialismus unter die Leute zu bringen, welche die
Bajonette tragen.“

Das iſt die Notiz.
Wo iſt da die Beleidigung
Wer iſt beleidigt? Was iſt beleidigt
Hand aufs Herz: wo iſt die Beleidigung?
Und zehn Monate Gefängnis
Und ſofortige Verhaftung „wegen Kolluſionsverdachts“,

das heißt wegen des Verdachts der Verſtändigung mit Zeugen,
zum Zweck der Verdunkelung der Thatſachen.

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

(Nachdruck verboten.
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Gründung einer neuen Herrſchaft.
Kraus und bunt ſah es draußen aus, als Fillier mit

ſeinen Begleitern aus dem Thore des Turmes trat; wüſtes
Schreien erfüllte die Luft, durch welches hindurch man kaum
die ſchauerlichen Töne der Sturmglocke vernehmen konnte.
Hin und wieder wurden die wildbewegten und erregten
Gruppen vom düſterroten Schein der Fackeln beſchienen, ob
wohl letztere kaum ſo viel Licht verbreiteten, wie der helle
Mondſchein, der ſeinerſeits wieder von der Morgendämme-
rung langſam aufgezehrt wurde. Auf der Seite der Brücke,
welche nach der Altſtadt führte, gab's nur ein buntes Durch-
einander von lärmenden ſtreitenden Stimmen beim Aus-
ang nach der Altenwiek aber und der Kloſterfreiheit St.
gydien wurde gekämpft. Die Sache war deshalb ſehr er

klärlich, weil auf jener Seite die Bürger, die auf Olden-
dorps und Filliers Seite ſtanden, ſo zahlreich erſchienen
waren, daß nichts gegen ſie ausgerichtet werden konnte,
während die Bewaffneten der Stadt auf der anderen Seite
ſich abgeſchnitten ſahen und den Durchgang erzwingen
wollten.

Fillier ſah ein, daß es ſich für ihn zunächſt darum han-
delte, irgend einen feſten Punkt zu gewinnen, auf welchem
er ſeine Schützlinge vorläufig bergen könne. Und zum Glück
trat ihm auch gleich beim Ausgange Meiſter Deyl entgegen,
dem er ſeine Bedürfniſſe offenbarte.

„Nichts leichter, wie das“, meinte dieſer nach kurzem Be

faſſerſchaft, zu der er ſich
damals unter dem Drucke des Militärdisziplinarverfahrens

Fartelge

den unterſten zahlenden Staatseinkommenſteuerſtufen.

Freitag den 16. November 1894.

nossen! rinkt
Kolluſion nach einem Jahre!
Wir werden, ſobald wir näheren Bericht haben, auf dieſe

neueſte That der ſächſiſchen Juſtiz zurückkommen.
Es gehört das zum „Kampf gegen den Umſturz“.
Gegen den Umſturz?
Nein für den „Umſturz“. Denn dieſe ſächſiſche Juſtiz-

praxis bedeutet den Umſturz der Juſtiz und der Logik.

Proletarier.
Das ſozialdemokratiſche Programm führt aus, daß die öko-

nomiſche Entwickelung der bürgerlichen Geſellſchaft mit Natur-
notwendigkeit zum Untergange des Kleinbetriebes führt, dieſe
Entwickelung den Arbeiter von ſeinen Produktionsmitteln
trenut und ihn in einen beſitzloſen Proletarier verwandelt,
für den ſie wachſende Zunahme der Unſicherheit ihrer Exiſtenz,
des Elends, des Drucks, der Knechtung, der Erniedrigung,
der Ausbeutung bedeutet.

Jmmer größer wird die Zahl der Proletarier, immer
maſſenhafter die Armee der überſchüſſigen Arbeiter, immer
ſchroffer der Gegenſatz zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten,
immer erbitterter der Klaſſenkampf zwiſchen Bourgeviſie und
Proletariat, der die moderne Geſellſchaft in zwei feindliche
Heerlager trennt und das gemeinſame Merkmal aller Jn-
duſtrieländer iſt.

Die Behauptung des ſozialdemokratiſchen Programms wird
ſchlagend bewieſen durch die Einkommenſteuerſtatiſtik. Jm
Königreich Preußen beſitzen über 70 Proz. der Eingeſchätzten
weniger als 900 M. Einkommen jährlich, ſind alſo ge-
zwungen, ein menſchenunwürdiges Daſein zu führen.

Jn einzelnen Städten kommt dieſes Mißverhältnis kraß
zum Ausdruck. Seit annähernd zehn Jahren petitioniert die
Stadtgemeinde Spandau wegen Erlaß eines Reichsgeſetzes,
betreffend die Heranziehung des Reichsfiskus zu den Gemeinde-
laſten. Jn dem Stadtbezirke Spandau liegen eine große
Anzahl militär-techniſche Jnſtitute, deren Errichtung bezw.
Ausdehnung, ſoweit ſie im Stadtbezirke gelegen ſind, 10 600
Arbeitern und Arbeiterinnen Beſchäftigung gewähren, und die
Urſache iſt, daß zwar die Einwohnerzahl der Stadt Spandau
in den letzten zwanzig Jahren um mehr als das Vierfache,
zur Zeit auf etwa 55 000 Seelen exkl. Garniſon geſtiegen
iſt, die Steuerkraft der Stadt aber nicht gleichen Schritt ge
halten hat mit dem Anwachſen der Einwohnerzahl.

Eine uns vorliegende Zuſammenſtellung ergiebt 17 450
Steuerzahler, die wie folgt eingeſchätzt ſind (ſiehe neben-
ſtehende Tabelle).

Aus dieſer Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß von den 17 450
Steuerzahlern 7383, alſo beinahe die Hälfte der Geſamtzahl
den beiden unterſten Steuerſtufen angehören, welche nicht
einmal 900 Mark jährlich verdienen, alſo von der Zahlung
der Einkommenſteuer befreit ſind. Welch' unermeßliches Elend
bergen dieſe Zahlen. Weitere 5773 Steuerzahler

in

denken, „unſere Leute bewachen den Gliesmaroder Turm und
werden Euch ohne viel Kapitulieren Platz machen, wenn Jhr
nur einmal aus der Stadt ſeid. Jhr müßt Euch durch den
Bohlweg ganz leiſe fort über den Steinweg nach der
Mauernſtraße begeben ich eile voraus und ſorge, daß man
Euch beim Fallersleberthor ohne Aufenthalt durchläßt.“

„Gut, gut; aber ich muß meine Leute dort aus dem
Kampfe zurückziehen, und das geht nicht wohl anders, als
indem ein Teil Eurer Leute ſich zwiſchen die Kämpfenden wirft.
Und wißt Jhr was? mit dem Thor laſſen wir's ſein es
möchten dort ſchon Vorſichtsmaßregeln getroffen ſein. Wir
werden die Stadt auf dem Wege verlaſſen, oder vielmehr
durch das Loch, durch welches wir hereingekrochen ſind.

„Ganz ſchön wenn nur der wüſte Menſch, der ſo furcht
bar prahlt, zur Ruhe zu bringen wäre.“

„Der Hildebrand? o, der iſt ſchnell zu beruhigen. Hätt'
ich nur gleich meinen Rother da.“

„Hier bin ich, Herr“, rief eine ruhige tiefe Stimme dicht
neben ihm.

„Ei brav, Du biſt ſtets da, wo man Dich braucht, mein
Rother; geh, ſammle die Leute und empfiehl ihnen Ruhe.
Du ſollſt mir mit ihnen den Rücken decken. Aber hurtig,
denn der Morgen graut.“

Mit Hilfe des Meiſter Deyl, der einen Schwarm Bürger
über die Brücke führte, und Rothers, welcher die Lands-
knechte in Ordnung brachte, zog, ohne daß jemand etwas
ewahr wurde, das Häuflein, welches ſo viel Schreck undSerwierung in der Stadt angerichtet hatte, ſeitwärts ab und

entfernte ſich mit ſolcher Eile, daß es bald nur noch durch
das Heulen der Sturmglocke an die Folgen ſeines Wag-
niſſes erinnert wurde. Ein Hindernis fanden ſie nicht auf
dem Wege, denn die einzelnen Neugierigen, die noch herbei-
gelaufen kamen, wichen ihnen vorſichtig aus.

Zu Fillier hatte ſich, ſobald ſie aus dem Gedränge waren,

kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.

H. Jatrg.

Einkommen über 1500 Mark haben nur 2302 Steuerzahler,
ein ſolches über 3000 Mark nur 749 Steuerzahler. Den
Beſtimmungen der Verſicherungsgeſetzgebung unterliegen Per-
ſonen, welche weniger als 2000 Mark Einkommen jährlich
haben. Dieſe Zuſammenſtellung hierauf geprüft, ergiebt
16 000 Perſonen mit bis zu 2000 Mark Einkommen
und nur Tauſend mit mehr als 2000 Mark Einkommen.
Näher auf die Zuſammenſtellung einzugehen, halten wir für
überflüſſig. Jn „Das ſoziale Programm ec.“ ſagt Fr. Nau-
mann „Je höher die moderne Kultur ſteigt, deſto klaffender
wird der Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich.“ Und ſo iſt's.

Aber noch in anderer Beziehung ſind dieſe Zahlen inter
eſſant. 17291 Perſonen (die 19 erſten Klaſſen) haben ein
Einkommen von insgeſamt 51 310 Mark, dem entgegen ſteht
ein Eingeſchätzter mit 52 000--54 000 Mark Einkommen,
derſelbe hat alſo mehr Einkommen als 17291 Perſonen
zuſammen. Wird dieſer Reiche durch die indirekte Steuer
geſetzgebung über 17000 Mal ſo viel getroffen, wie die an-
geführten Perſonen Keineswegs! Und ſomit iſt die weitere
Behauptung der Sozialdemokratie bewieſen, daß der Arme
einen weit größeren Teil ſeines Vermögens durch die in
direkten Steuern verliert, auch die geſamten indirekten Steuern
zum größten Teil von den Maſſen, den Arbeitern, aufge
bracht werden.

Dieſe Quelle des Elends kann zu einer Quelle der höchſten
Wohlfahrt werden, wenn das Volk auf Seite des klaſſen-
bewußten Proletariats ſteht, welches allein berufen iſt, das
Volk aus ſeinem Elend zu befreien.
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e [g=„ü=m=„zC—51auch Hasfeld gefunden und dieſer fragte mit bekümmerter
Miene:

„Und meine Gertrud habt Jhr nicht gefunden
„Nein, Freund, obwohl ich den ganzen Turm durchſucht

habe. Sie iſt alſo jedenfalls wo anders, und wir müſſen,
ſobald wir nur erſt dieſe Schutzloſen in Sicherheit haben,
wieder aufs Suchen ausgehen.“

„Aber wohin
„Nun, Herr Severin oder Herr v. Rauchhaupt werden

ſchon Auskunft geben können.“
„Und mein teurer Oheim war auch nicht im Turme?“

frug Margarethe betrübt.
„Nein, Fräulein, auch ihn müſſen wir noch ausfindig

machen.“
„Er wird nun wohl in der Frohnveſte ſitzen,“ meinte

Deyl.es iſt doch ein ſeltſames Schickſal, das meinige,“ meinte

Fillier, während er immerfort mit größter Geduld und an-
ſcheinend leicht das trotz ihrer ausgeſtandenen Leiden noch
in ziemlicher Körperfülle verbliebene Weib, das er aus dem
Turme getragen, auf ſeinen Schultern laſten hatte. „Jch
bin ausgezogen, um einen Mann, einen Geiſteshelden zu be
freien, und überall ſtöbere ich Mädchen und Frauen auf,
da ich doch mein Lebtag nicht auf ſolche Abenteuer aus
ging, noch ausgehen wollte. Wer mich ſo ſieht, muß denken,
ich hätte garnichts als dergleichen im Sinne. Nun ja,
und iſt's ein Wunder? Nach Geld und Weibern geht der
Sinn der Tagesmenſchen, nach ihnen ſtrecken ſie unaufhör
lich die gierigen Hände aus, und beide können ſich wenig
oder garnicht helfen, noch verteidigen. Jſt's da ein Wun
der, daß man überall auf Opfer der Gewalt trifft, wenn
man die Türme der Gewalt erbricht? Der Mann wehrt
ſich, bis er fällt, das iſt kurz und natürlich, aber die Frauen
müſſen errettet werden.“



Rundſchanu.
Ein „Reichsfeind“ war ehedem der jetzige preußiſche

Landwirtſchaftsminiſter Herr v. Hammerſtein-Loxten.
Derſelbe gehörte der welfiſchen Partei an und war als
Vertreter dieſer Partei Mitglied des konſtituierenden Reichs-
tages im Jahre 1867, wo er der „bundesſtaatlich-konſtitutio-
nellen Vereinigung“ unter Windthorſt' Leitung angehörte,
welche in einem beſonderen Programm ſich bekannte: „zu
den Prinzipien freiſinniger konſtitutioneller Verfaſſung (mit
Büdgetrecht, der Verantwortlichkeit der Vertretung der Re-
gierung, Bundesgericht, Schutz der freien Preſſe und des
Vereins und Verſammlungsrechts 2c.).

Als Redner iſt Herr von Hammerſtein niemals im kon-
ſtituierenden Reichstage aufgetreten. Dagegen hat er ſich
an allen namentlichen Abſtimmungen beteiligt, ſo daß man
aus dem ſtenographiſchen Bericht auf die politiſche Geſinnung
ſchließen kann, die Herr von Hammerſtein damals bekannte.
Er hatte gegen die Einverleibung Hannovers in Preußen
Einſpruch erhoben. Jm Reichstage ſtimmte er für einen
Antrag Schrader, der der Verfaſſung folgenden Zuſatz geben
wollte:

„Den nichtdeutſchen Volksſtämmen auf dem Gebiete des
Norddeutſchen Bundes iſt ihre Nationalität, insbeſon-
dere die Gleichberechtigung ihrer Sprache, inner-
halb des nationalen Gebiets derſelben gewährleiſtet.“

Bei der Frage, ob der Norddeutſche Bund nicht nur in-
direkte, ſondern auch direkte Steuern erheben könne, alſo das
Wort „indirekte“ aus der Verfaſſung geſtrichen werden ſolle,
ſtimmte Herr v. Hammerſtein für die Beibehaltung dieſer
Beſchränkung.

Jn Uebereinſtimmung mit Herrn Miquel ſtimmte er gegen
die Verlängerung der Legislaturperiode auf fünf Jahre;
ebenſo ſtimmte er gleich den Abgeordneten v. Bennigſen und
Miquel für die Zahlung von Diäten an die Reichstagsmit-
glieder. Bei den Verhandlungen über die Friedens-
präſenzſtärke des Heeres ſtimmte Herr v. Hammer-
ſtein gegen die dauernde Feſtſtellung und für die Mit-
wirkung des Reichstages bei der Beſtimmung der Heeres-
ſtärke. Jnsbeſondere ſtimmte er gegen den Antrag Moltke,
daß bis zum Erlaß eines abändernden Bundesgeſetzes die
beſtehenden Beiträge unverändert fortzuerheben ſeien, es auch
bei dem bisherigen Prozentſatz der Bevölkerung der Bundes-
ſtaaten ſein Bewenden haben ſolle. Bei der wiederholten
Abſtimmung über die Diäten ſtimmte Herr v. Hammerſtein
gegen den Antrag daß die Mitglieder des Reichstages als
ſolche keine Beſoldung oder Entſchädigung beziehen ſollen,
während jetzt die Herren Miquel und v. Bennigſen in das
Lager der Regierung übergegangen waren.

Am 16. April 1867 fand die Schlußabſtimmung über die
geſamte Verfaſſung ſtatt. Hier trennte ſich der Freiherr
v. Hammerſtein (Hannover) von dem früheren Miniſter
Freiherrn v. Hammerſtein (Osnabrück); dieſer ſtimmte für
die Verfaſſung, jener, der jetzige Landwirtſchaftsminiſter,
ſtimmte gegen die Verfaſſung.

Wie mag Herr Miquel, der ehemalige rote Kom-
muniſt, ſich freuen, daß er jetzt im preußiſchen Miniſterium
einen Kollegen hat, der aus einem geſchworenen Feinde
Preußens und preußiſcher Politik ein ſo guter Preuße und
Reichsfreund geworden iſt!

Dem Manne ohne Ar und Halm ſind Männer ge-
folgt, die ſich mit ihrem Beſitze wohl ſehen laſſen können.
Fürſt Hohenlohe iſt einer der größten Grundbeſitzer und
auch der neue Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein
beſitzt 5500 Morgen, darunter 1500 Morgen Wald. Die
Jntereſſen der Kleinbauern ſind alſo in guten Händen.

Verbrauchte Miniſter. Gegen den Schluß des Bis-
marckſchen Regiments wurde dieſem vorgerechnet, daß er ein
Viertelhundert Miniſter verbraucht habe. Jn
der „neuen Aera“ nach ihm geht es aber noch flotter.
Binnen vier und ein halb Jahren ſind in Preußen
faſt ein Dutzend Miniſter von ihren Seſſeln verſchwunden,
nämlich v. Scholz, v. Goßler, v. Maybach, Frhr. v. Lucius,
Graf Zedlitz, Herrfurth, Graf Eulenburg, Graf Caprivi und
weiter v. Heyden, v. Schelling, welchen alsbald Herr von
Bötticher folgen dürfte. Daß die Wiederbeſetzung der Stellen
anfängt, Schwierigkeiten zu machen, iſt kein Wunder, ein
Miniſterpoſten iſt jetzt der unſicherſte Beruf, den es giebt,
und wer an einer anderen guten Stelle warm ſitzt, braucht

„Wir ſind Euch gewiß recht läſtig,“ bemerkte Margarethe
bei dieſem lauten Selbſtgeſpräch; „aber denket nur, daß Jhr
auch etwas Edles thut, wenn Jhr hilfloſe Weſen vor ab-
ſcheulicher Gewaltthat rettet und beſchützt, oder aus tiefem
Elend errettet. Wenn auch ein Weib vielleicht in Euren
Augen geringeren Wert beſitzt, ſo ſind es doch auch menſch-
lich denkende und fühlende Weſen, die gerettet zu haben dem
heldenmütigen Manne wohl zur Ehre gereicht.“

„Es iſt eine recht ſchlimme Eigenſchaft von mir, Fräulein
Margarethe,“ entſchuldigte ſich Fillier, etwas rot werdend
vor Verlegenheit, „daß ich immer ſo die erſten beſten Ge-
danken, die mir einfallen, hinausplaudern muß, ohne ſie all-
ſeitig bedacht zu haben und ohne zu überlegen, ob ſie nicht
von jemandem gehört werden, dem ſie mißfällig ſein müſſen.
Aber denkt darum nicht ſchlimmer von mir, als not thut.
Wie viel Ruhmſucht Jhr nun auch nach ſolchen Worten bei
mir vorausſetzen möchtet, ſo könnt Jhr doch gewiß ſein, daß
ich Eure Rettung allein ſchon den Preis meines Lebens
wert halte, ja, daß ich es ſelbſt nicht ſchonen würde, um
einen armen Juden, wie den da, vor Unrecht zu beſchützen.
Und ſchließlich kommt es doch wohl nur auf die Beweg-
gründe an, die einen beim Handeln leiten, und nicht auf
die Höhe oder Geringfügigkeit des Gegenſtandes, dem das
Handeln gewidmet iſt. Schon mancher ſprang ins Waſſer,
um ein Hündchen vor'm Ertrinken zu retten, und man freut
ſich über ihn, weil man fühlt, daß er mit mindeſtens
gleichem Mut und gleicher Selbſtverleugnung ein Kind er-
retten würde.“

Die Flüchtlinge waren während dieſes Geſpräches bis an
den inneren Wall und zwar bis zu der Stelle gekommen,
an welcher ein Landsknecht mit der Partiſane auf der Schulter
auf und abſchritt. Es war Hillmer, der den Uebergang,
die aus einer Planke gebildete Notbrücke, bewachte, was

ſich nicht danach gelüſten zu laſſen. Der Wind, der die
Hohen von ihren Sitzen herunterfegt, wechſelt gar zu plötz-
lich. Man kann heute abend mit einem Vertrauensvotum
ſelig zu Bette gehen und morgen in aller Frühe von Herrn
v. Lucanus herausgetrommelt werden mit der „Anregung“,
ſein Abſchiedsgeſuch aufzuſetzen. Man kann ein Oberpraäſi-
dium angeboten erhalten in einem Augenblick, wo man meinte,
Miniſter zu ſein. Da es dem allerneueſten Kurſe an Stetig-
keit mangelt, iſt es für einen Miniſter nicht leicht, rechtzeitig
das Rechte zu ahnen. Unter Bismarck war es nicht ſchön,
Miniſter zu ſein; aber im allgemeinen wußte ein Miniſter
doch, woran er war. Seine Stellung als „Kommis“ des
Reichskanzlers war ziemlich geſichert, ſo lange er nur die
erhaltenen Befehle ausführte.

Die fünf ſozialdemokratiſchen bayeriſchen Land
tagsabgeordneten richten eine Eingabe an den Vorſitzen
den des bayeriſchen Geſamtminiſteriums, Freiherrn v. Crails-
heim, in der ſie die ſofortige Einberufung des
Landtags zu einer kurzen Seſſion, behufs
Stellungnahme zu den Reichs-„Umſturz“- und
Steuerplänen und der Fuchsmühler Blutthat,
beantragen.

Die Eingabe hat folgenden Wortlaut:
An den Vorſitzenden im bayeriſchen Miniſterrate

Dr. Freiherrn v. Crailsheim.
Ew. Exzellenz beehren ſich die unterzeichneten Mitglieder derKammer der Abgeordneten den nachfolgenden Antrag an das Ge-

ſamtminiſterium zu unterbreiten:
Nach unwiderſprochenen Berichten haben jüngſt in Berlin,

unter Teilnahme bayeriſcher Staatsminiſter, Beſprechungen
zwiſchen Vertretern verſchiedener Bundes-Regierungen ſtattgefunden,
welche unter anderem eine Vereinbarung über das geplante Vor-
gehen gegen den ſogen. Umſturz, ſowie über neue Reichsſteuern
bezwecken. Das Ergebnis dieſer Verabredungen ſoll bereits dem
Bundesrat übermittelt worden ſein, um alsbald dem Reichstage
in Form von Geſetzesvorlagen unterbreitet zu werden.

Die Unterzeichneten ſtehen unverändert auf dem Rechtsſtand-
punkte, daß der Landtag eine maßgebende Einwirkung auf dieStimmführung der Bevollmächtigten Bayerns im Bundesrate zu

beanſpruchen hat. Wohl haben ſie dieſer Auffaſſung infolge der
Haltung der Kammermehrheit bisher nicht zur Geltung zu ver-
helfen vermocht. Aber auch ohnedies widerſpricht es den urſprüng
lichen Begriffen von Verfaſſungsmäßigkeit und Volksrechten, daß
die Staatsregierung in Angelegenheiten von ſo tiefeinſchneidender
Bedeutung lediglich aus eigener Machtvollkommenheit ſollte ent
ſcheiden und das Gewicht Bayerns in die Wagſchale werfen können,
ohne daß vorher der verfaſſungsmäßigen Vertretung des Landes
irgendwie Gelegenheit zu geben wäre, die Jntereſſen des Volkes
zu wahren und ſeinen Willen zum Ausdruck zu bringen. Daß die
Staatsregierung im Vorjahre für die neue Heeresvorlage ein-

etreten iſt, ohne ſich im mindeſten um die derſelben feindliche
Stimmung der großen Mehrheit des bayeriſchen Volkes zu be-
kümmern, hat nicht wenig zum gewaltigen Umſichgreifen der Un-
zufriedenheit im Lande beigetragen, deren weitere Steigerung ſchließ-
lich wohl auch die Hinderniſſe überwinden würde, welche ein ver
altetes Wahlgeſetz der Geltendmachung des wahren Volkswillen
bisher in den Weg gelegt hat.

Muß unter dieſen Umſtänden die Einholung der Anſicht der
Landesvertretung nach dem Ermeſſen der Unterzeichneten als un-
abweisbare Notwendigkeit erſcheinen, ſo würde der Landtag noch
die weitere dringende Aufgabe vorfinden eine durchgreifende Unter
ſuchung der Blutthat von Fuchsmühl zu vewerkſtelligen, die
das ganze Land in eine u Erregung verſetzt hat und für welche
durch Feſtſtellung der Verantwortlichkeiten, ſowie durch
gründliche Vorbeugung für die Zukunft dem empörten Rechts-
gefühle des Volkes alsbaldige Genugthuung gegeben werden
muß.

Aus dieſen Gründen halten es die unterzeichneten Mitglieder
der Kammer der Abgeordneten für ihre Pflicht als Volksvertreter,
an das Geſamtminiſterium den Antrag zu ſtellen

Dasſelbe wolle die Ermächtigung der Krone zur
ſofortigen Einberufung des Landtages zu einer
außerordentlichen Tagung von kurzer Dauer ein-holen. (Folgen die Unterſchriften.)
Eine Neuwahl wird im Reichstags- Wahlkreiſe Jllen-

tiſſen, wie von offiziöſer Seite aus Bayern berichtet wird,
infolge der Ernennung Reindels zum Domdechanten nicht
erforderlich, weil es ſich um kein Staatsamt hierbei
handle.

Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete für
den Wahlkreis Eſchwege-Schmalkalden, Hans Leuß, iſt nach
dem „B. T.“ auf Beſchluß des königlichen Landgerichts zu
Hannover wegen dringenden Verdachts des Meineids
verhaftet worden. Den Meineid ſoll Leuß in dem be-
kannten Eheſcheidungsprozeß ſeines ehemaligen Freundes
Dr. Schnutz begangen haben.

Beſtrafte Soldaten. Zu der Notiz der amtlichen
„Darmſt. Ztg.“, welche wir unter der obigen Spitzmarke

einer ſeiner Kameraden am anderen Ende derſelben mit
gleicher Gemächlichkeit that.

Fillier hatte bereits einen Fuß auf die Planke geſetzt, als
plötzlich eine rauhe Stimme rief:

„Halt! ſteht, und verantwortet Euch!“
„Front, Leute, Front, ſtreckt die Hellebarden vor, gleich

bin ich bei Euch
Fillier rief's und eilte über den ſchwankenden Steg, an

deſſen anderem Ende er ſeine Laſt ſanft ins weiche Gras gleiten
ließ, worauf er ſein Schwert zog und den nicht kampffähigen
Teil ſeiner Begleitung zum ſchnellen Uebergang aufforderte,
während er ſelbſt nach der vorderſten Reihe der ſchnell zu-
ſammengeſchloſſenen Landsknechte, welche eine tadelloſe Reihe
ſcharfer Spitzen vor ſich herſtreckte, eilte.

Es war der Hauptmann Adriani, der mit einer Schar
bewaffneter Bürger herbeieilte. Betroffen blieb der würdige
Hauptmann ſtehen, als er Filliers wohlbekannte Geſtalt bei
der vorderen Reihe auftauchen ſah.

„Schöne Geſchichten macht Jhr, Herr Fillier, die Euer
ſeliger Vater ſchwerlich gebilligt haben würde. Jhr müßt
den leibhaftigen Teufel im Leibe haben, daß Jhr Dinge
wagt, bei deren bloßem Anblick einem die Haare zu Berge
ſtehenSo ſprecht Jhr nun, Hauptmann, und gebt doch jeden

Tag furchtlos Euren Leib den Kugeln bloß!“
„Jm Dienſte, ja, das ziemt dem Kriegsmann.“
„Jm Dienſte? bin ich nicht auch im Dienſte?“
„Jhr wollt doch nicht behaupten, daß Jhr Eure Wage-

halſigkeiten im Dienſte des Rates unternommen
„Muß es denn allemal ein Rat ſein, oder ein Gewaltiger

ſonſt, unter deſſen Befehlen man ſein Leben wagt? Kann
man nicht im Dienſte einer Jdee, einer guten Sache etwas
unternehmen, da man doch nicht mehr riskieren kann, als
Leben und Freiheit, hier wie dort
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geſtern wiedergaben, bemerkt unſer Offenburger Bruderorgan
„Es handelte ſich bei den „Exzeſſen“ einfach um Ausbleiben über

den Zapfenſtreich und nachträglichen Streit zwiſchen den drei Un
glücküchen und einem Unteroffizier, mit welchem ſie als Kameraden
zuſammen gedient hatten. Glauben denn die Amtsblätter durch
ihre erlogene Ausſchmückung der Verurteilung, irgend welchenEindruck im Volke zu machen Da irren ſie ſich ganz gewaltig.
Das Volk verſteht derartige Urteile ganz gut und weiß ſie au

würdigen, gleichviel was die offizibſen Zeitungs
chreiber hinzulügen.“

Das Kriegsgericht gegen die verhafteten Ober-
feuerwerksſchüler ſoll nach Meldung eines Blattes am
16. November zuſammentreten.

Der ſchweizeriſche Bundesanwalt hielt es wieder
einmal für angebracht, ſeine Notwendigkeit zu beweiſen er
wies den „Anarchiſten“ Joſeph Madle aus Böhmen aus.
„Derſelbe iſt,“ ſo wird der Züricher „Arbeiterſtimme“ ge-
ſchrieben, „jeein ganz harmloſer Menſch, den niemand ernſt
nahm. Zudem war er der deutſchen Sprache nur unvoll
kommen mächtig, ſo daß von einer mündlichen Agitation für
die Anarchie nicht die Rede ſein kann. Er hat in der letzten
Zeit wahrſcheinlich von einem Lockſpitzel ein Packet mit an-
archiſtiſchen Flugſchriften zugeſchickt erhalten welches die
Polizei konfiszierte und ſo Baſel vor dem Untergange rettete.
Aufs ſchärfſte zu verurteilen iſt die Art und Weiſe der Aus-
weiſung. Man verhaftet einfach die Betreffenden bei der
Arbeit, ſperrt ſie 14 Tage in Unterſuchungshaft und bringt
ſie endlich per Schub über die Grenze, ohne ihnen vorher
auch nur eine Stunde Freiheit zu geben, um ihre Angelegen-
heiten zu regeln. Wie zerſchmetternd dieſe barbariſche Art
der Ausweiſung auf einen Mann wie Madle, welcher ein
Geſchäft und 5 oder 6 Kinder hat und deſſen Frau ſchwanger
iſt, wirken muß, kann ſich jeder denken. Selbſt im reaktio-
närſten Kulturſtaat, in Sachſen, erhält ein Ausgewieſener
48 Stunden Freiheit und kann allein die Grenze überſchreiten;
die Schweiz iſt in der Kultur alſo weiter zurück, wie Sachſen.“

Die belgiſche Kammer iſt in Brüſſel am Dienstag
o hne Thronrede eröffnet worden aus Angſt vor den
Sozialiſten, die zum erſtenmale ihren Einzug in die Kammer
hielten. Man befürchtete, die Sozialiſten würden den üblichen
Ruf: „Es lebe der König“ beantworten mit dem andern
„Es lebe die Republik!“

Parteinachrithten.

Das freiſprechende Urteil in dem Prozeß gegen den Gen.
Stadthagen wegen Beleidigung des Magdeburger Landgerichts
iſt vom Reichsgericht wieder aufgehoben worden.

Zu drei Monaten Gefängnis wurde das Redaktionsmitglied
der „Sächſ. Arbeiterztg.“, Genoſſe Reich ard verurteilt, weil er
einem Gemeindeälteſten in Unterweißig in einer ganz harmloſen
Notiz Pflichtwidrigkeit vorgeworfen haben ſoll.
Pforzheim, 13. November. Eine ſozialdemokratiſche Ver
ſammlung erteilte nach der „N. B. L. Z.“ dem Abg. Dr. Rüdtein Vertrauensvotum. Mit knapper Mehrheit wurde ferner eine
Reſolution angenommen, in der das Vorgehen gegen Rüdt auf
dem Frankfurter Parteitag ſcharf getadelt wird. (Das iſt traurig!
Red. d. „V.“).

Hans Blum iſt abgeblitzt. Die von Hans Blum gegen
den Redakteur der „Volkszeitung“ in Falkenſtein, Gen. R. Mein-
hold, angeſtrengte Privatklage wegen Beleidigung durch die Preſſe
wurde vom Falkenſteiner Amtsgericht wegen eingetretener Verjäh-
rung abgewieſen. Er hat nebenbei auch noch die entſtandenen
Koſten zu tragen. Blum hatte bekanntlich beantragt, daß zur
Reparierung ſeiner angetaſteten Ehre Meinhold zu Gefängnis und
Buße von nur 6000 M. verurteilt werde. Der erſte fette
Happen iſt Herrn Hans Blum demnach entgangen.

Der Parteitag der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie
wird am Sonnabend in Biel ſeinen Anfang nehmen. Genoſſe
Wullſchläger, Mitglied des engeren Parteikomitees, ſchreibt
dazu im Baſeler „Vorwärts

„Der diesjährige Parteitag hat ſich faſt ausſchließlich mit inneren
Angelegenheiten zu befaſſen. Es iſt dies an und für ſich recht be
dauerlich, allein im Hinblick auf die vielen Zänkereien der letzten
zwei Jahre leider notwendig, wenn der Eifer mancher Genoſſen
nicht dauernd erlahmen ſoll, und wenn man, was für das Ge-
deihen der Partei unerläßlich, die baldige Wiederkehr geordneter
und friedlicher Verhältniſſe will. So kann es nicht mehr
weiter gehen, wenn nicht die ganze Partei auf Jahre hinaus em
pfindlichen Schaden leiden ſoll. Unſere Ueberzeugung wird ſtetseine ſozialdemokratiſche bleiben allein wir ekehen offen, daß

wir auf die Dauer innerhalb der Partei nicht mehr
arbeiten könnten, wenn der einzigen und allerdings ſehr ge
fährlichen „Korruption“, die ſich in ihrem Schoße ſeit einigen
Jahren breit macht, der Zankſucht und der Ketzerrichterei
einzelner nicht energiſch auf den Leib geſtiegen wird.“

Die ſozialiſtiſche Zeitſchrift La Lucha de Clases“ („Der
Klaſſenkampf“), die in Bilbao (Spanien erſcheint, veröffentlicht
einen Brief von Miguel Unamuno, Dozent der griechiſchen Sprache

mm ä Am„Schon gut, Jhr ſeid ein halber Gelehrter, met dem man
nicht disputieren darf. Aber was ſoll's hier?“

„Wir ziehen vorläufig ab, und Jhr werdet uns doch nicht
hindern

„Eigentlich müßte ich's, aber Jhr habt die Uebermacht,
und das muß mir als Entſchuldigung dienen. Jedenfalls
muß ich Euch zur Ergebung auffordern. Wollt Jhr Euch
ergeben? Jm Namen der Stadt Braunſchweig fordere ich
Euch dazu auf. Wollt Jhr gehorchen

„Jch denke nicht daran,“ lachte Fillier.
„So frage ich Euch, Bürger, wandte ſich Adriani an

ſeine Schar, „oob Jhr einen Angriff verſuchen wollt
Die ehrſamen Bürger, meiſtens Meſſerſchmiede aus dem

Sacke, lachten und ſchüttelten die Köpfe.
„Nun, ſo lebt wohl, Hauptmann, auf baldiges Wieder-

ſehen,“ rief Fillier, indem er dem alten Krieger die Rechte
bot, in welcher dieſer bedächtig einſchlug, indem er meinte:

„Na, laßt Euch nur nicht wieder in der Stadt ſehen.
Es iſt ſchade; die Stadtleutnantsſtelle war Euch ſo gewiß,
wie nur etwas in der Welt.“

„Nun wer weiß, was noch geſchieht. Auf dieſe Stelle
verzichte ich trotzdem noch nicht, man muß an nichts ver
zweifeln. Adieu, Hauptmann, auf Wiederſehen

Kopfſchüttelnd trat Adriani den Rückzug an, während
Filliers Truppe nun ungehindert den Uebergang bewerk-

ſtelligte. (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Gut zurückgegeben. „Nun,“ fragt Herr F. halb gutmütig
ſeine Gattin: „was brummelſt Du denn ſchon wieder, meine
Xanthippe?“ „Ach, ich beklage bloß, daß ich nicht zu Dir mein
Sokrates ſagen kann.“
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an der Univerſität von Salamanca, in welchem dieſer ſeinen Uebertritt zur ſozialdemokratiſchen Partei verkündet. ß 8

Ein Senſakionsprozeß
wegen ſchwerer, mit dem Tode endenden Mißhandlung

eines Dienſtmädchens!
nahm am Dienstag vor dem Schwurgericht zu Erfurt ſeinenAnfaug. Ein Verbrechen das die kühnſten Phantaſien be in

weit in den Schatten ſtellen dürfte, gelangt hier zur
erhandlung. Auf der Anklagebank erſcheinen, aus der Unter

Zu bef vorgeführt: 1. der FürſtlichSchwarzburgSondershäu
f erförſter Gerlach, 2. deſſen Ehefrau, aus Sonders-

auſen.
Bei den Angeklagten ſtand ſeit Anfang März d. J. ein jungesMädchen, Namens Anna Köhler aus Gotha, in Dienſten Am

Nachmittag des 11. Juli wurde der praktiſche Arzt Dr. Oertel in
Sondershauſen zu den Angeſchuldigten gerufen. Jn der Wohn

be traf er Gerlach nebſt Frau und Tochter an. Gerlach und
rau klagten dem Dr. Oertel ſofort über die Schlechtigkeit ihres
ienſtmädchens Anna Köhler. Das Mädchen habe ihnen wieder

olt Zucker und Beeren geſtohlen, und infolge des Genuſſes dieſer
hegenſtände leide dasſelbe ſeit längerer Zeit an heftigen Durch-

fällen. Einen Arzt hätten ſie, da das Mädchen ſich dagegen ſtets
geſträubt habe, bisher nicht zu Rate gezogen. Der Oberfoörſter er
zählte auch dem Arzte, daß er das Mädchen wegen ihres diebiſchen
Weſens wiederholt gezüchtigt habe. Dr. Oertel, dem das Gebahren
der Eheleute etwas verdächtig vorkam, verlangte die Patientin zu
ſehen. Bevor a dem Verlangen des Arztes entſprochen wurde,
erzählte ihm Gerlach, daß das erkrankte Mädchen am Hinterkopfe
eine Wunde habe, die ihr vor Antritt des Dienſtes bei ihm von
ihrem Bruder zugefügt worden ſei. Auch auf dem Rücken habe das
Mädchen mehrere Wunden, dieſe habe ſie ſich aus Reue über ihr
diebiſches Weſen ſelbſt zugefügt. Der Oberförſter begab ſich hier
auf mit Dr. Oertel in eine zwei Treppen hoch belegene Kammer.
Hier lag das junge Mädchen in einem völlig verwahrloſten Zu-
ſtande, nur mit einem Kleide bedeckt, den Kopf mit einem alten
naſſen Lappen umwickelt, beſinnungslos auf einem Bette. Auf
Aufforderung des Arztes, den Lappen vom Kopfe zu entfernen,
riß der Oberförſter denſelben mit ſolcher Gewalt dem Mädchen ab,
daß der Arzt ſich veranlaßt ſah, dem Oberförſter über dies Ver
halten Vorhaltungen zu machen. Eine flüchtige Unterſuchung er

ab auf dem Hinterkopfe eine wie ein Fünfmarkſtück große, vondaaen entblößte, die Knochen bloßlegende, völlig vereiterte Wunde.

n der linken Nierengegend befand ſich ein handbreiter Hautdefekt
mit brandigem, geſchwürigen Grunde. Der linke Oberſchenkel wies
die Spuren zahlreicher Schläge auf, die linke Wade war infolge
von Schlägen vollſtändig blutunterlaufen. Dr. Oertel erkannte
ſchon aus dieſer nur oberflächlichen und flüchtigen Unterſuchung
den völlig hoffnungsloſen Zuſtand des Mädchens. Er ordnete
deshalb die ſofortige Ueberführung desſelben in das Krankenhaus
an. Auf Vorhalten des Dr. Oertel geſtand Gerlach zu, das Mäd-
chen ein oder zwei Tage vorher mit einem Stocke gezüchtigt zu
haben. Auf die Bemerkung des Dr. Oertel, daß man eine
Schwerkranke doch W noch ſchlagen dürfe, erwiderte Gerlach:
z wenn einen die Wut dazu treibt.“ Das Mädchen wurde ohne
Verzug in das Krankenhaus gebracht. Als der leitende Anſtalts-
arzt, Kreisphyſikus Medizinalrat Dr. Beyer, gegen 8 Uhr abends die
Kranke ſah, gewann er ſofort die Ueberzeugung, daß er eine im
Sterben liegende Perſon vor ſich habe. Infolge ſofort angeſtellter
Wiederbelebungsverſuche beantwortete das Mädchen wohl einige
an ſie gerichtete Fragen, doch zeigten die Antworten, daß ſich die
Kranke in einem deliriumähnlichen Zuſtande befand. Mit großer
Gier ſchlürfte ſie ein ihr dargereichtes Gläschen Kognak mit Ei
herunter. „Sie haben wohl ſchon lange nichts zu eſſen bekommen?“
fragte Dr. Beyer. „O, ſchon lange nicht,“ ſeufzte das Mädchen.
Da Dr. Oertel inzwiſchen der Behörde Anzeige gemacht hatte, ſo
erſchienen kurz nach 8 Uhr abends der Erſte Bürgermeiſter Kühne
und der Oberamtsrichter Klang im Krankenhauſe, um, wenn an-
gängig, das Mädchen zu vernehmen. Allein dieſe Bemühungen
waren erfolglos. as Mädchen gab ganz verwirrte Antworten
und wußte nicht einmal ihr Alter und die Dauer ihres Dienſt
verhältniſſes bei den Gerlachſchen Eheleuten anzugeben. Das
Mädchen verfiel ſehr bald in Schlaf und verſtarb bereits gegen
11 Uhr abends in Gegenwart des Medizinalrats Dr. Beyer, ohne
wieder zum Bewußtſein gekommen zu ſein. Der Medizinalrat ge-
wann auf Grund der Verletzungen des Mädchens die Ueberzeu-
gung, daß dasſelbe längere Zeit hindurch gemißhandelt worden
und daß die Geſamtheit der Verletzungen, der Schmerz, die Ver-
nachläſſigung der Wunde und der zurückgekommene Ernährungs-
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zuſtand das untrügliche Zeichen einer fortgeſetzten unmenſchlichen
Behandlung ſei.
Obduktion der Leiche vorgenommen.

Bereits am 12. Juli wurde die gerichtsärztliche
Hierbei wurde feſtgeſtellt,

daß der ganze Körper Spuren von fortgeſetzter, ſchwerer Miß
handlung zeigte. Die Unterſchenkel wieſen breite, blaurote Striemen
auf, die nur durch ſtarkes Schlagen mit feſten Gegenſtänden, als

brösef n =„Jes Spozial Etablissemoent für Damenputz u. Weisswaron am Platze

Stöcken ec, entſtehen. Dieſelben Striemen bedeckten auch beide
Oberſchenkel. Die Schläge, durch welche die Striemen verurſacht
worden müſſen derartig ſtark geweſen ſein, daß ſich die ganze

aut nebſt dem geſamten Unterhautfettgewebe von dem darunterliegenden Mustellleiſche abgehoben hatte, ſo daß ſich große Oeff-

nungen an beiden Beinen, und zwar an den Unter und Ober-
re gebildet hatten, die mit wäſſriger gelber Flüſſigkeit ge
üllt waren. Dieſelben blauroten Striemen befanden ſich an der

rechten Bruſt, an der Vorderſeite des rechten Oberarmes und am
linken Unterarme. Außerdem gewahrte man auch blaurote Flecken,
Spuren früherer Mißhandlungen. Die Rückſeite der Leiche bot
einen noch und zugleich mitleiderregenden Anblick.
nach erblickte man am Hinterkopfe eine tiefe und runde Wund-
äche von 7 Zentimeter Breite und 8 Zentimeter Höhe. Die

We fehlten z vollſtändig. In dieſer Wunde befand ſich eine
enge kleiner Maden, ein Beweis, daß die Wunde ſchon ſehr lange

aller Pflege entbehrt hatte. Wie tief dieſe Wunde gewefen, ergiebt
ſich aus dem Umſtande, daß der bloßliegende Knochen des Hinter
hauptbeines ſich in kleinen Plättchen abgehoben hatte. Ueber dem
rechten Schulterblatte fand ſich eine weitere ſchwere Wunde; hier
fehlte ein ganzes Stück Haut, 12 Zentim. lang und 3-4 Zentim.
breit, ſo daß das nackte er offen zu tage trat. Zwei ähn-
liche Wundſtellen wies die linkte Schulter auf, desgleichen waren
an der linken und rechten Rückenſeite derartige offene, der Haut
entbehrende Stellen. Stellenweiſe war die Haut ganz abgehoben
und entbehrte jeden Zuſammenhanges mit der übrigen Haut des
Körpers. Das Fleiſch, welches an den übrigen Stellen zu tage
trat, hatte eine ſchmutzig graue Farbe. Ein weiterer großer Haut-
verluſt zeigte ſich an der linken Hüftengegend; hier fehlte ein Stück
Haut von 15 Zentimeter Länge und 9 Zentimeter Breite. Jnner-
halb dieſes Hautverluſtes befand ſich ein lederartig geſchwärzter
Hautteil, welcher gleichfalls von dem darunter liegenden Musfkel-
fleiſch abgehoben war. Dieſer Hantverluſt war aber nicht bloß
oberflächlich, ſondern 1 Zentimeter tief. Eine ähnliche Verletzung
wie die linke zeigte auch die rechte Hüftengegend. Die Stellen
unter den Hautdefekten waren mit wäſſerigem Eiter gefüllt. Zu
alledem kam noch eine ſolche Abmagerung des Körpers, daß aus
dieſer auf eine überaus dürftige und mangelhafte Ernährung der
Gemißhandelten geſchloſſen werden mußte. Die Mißhandlungen,
im Verein mit der ſchlechten, unzureichenden Ernährung, bewirkten
gleichzeitig einen ſtarken Körperverfall. Das gemißhandelte Mäd-
chen vermochte die inneren Erkrankungen, die die Obduktion er
geben hat, umſoweniger zu ertragen, als die Mißhandlungen bis
zuletzt fortgeſetzt und außerdem ſtetig ſchwere Arbeitsleiſtungen
von der Verſtorbenen verlangt wurden. Die Obduktion hat nun
ergeben, daß infolge der Verletzungen eine Nierenentzündung, ver
bunden mit allgemeiner Waſſerſucht, eingetreten war, die den Tod
des Mädchens zur Folge hatten. Dieſer Obduktionsbefund führte
zur Verhaftung der Oberförſter Gerlachſchen Eheleute. Dieſe ge-
ſtehen wohl zu, das Mädchen bisweilen wegen ſeiner Naſchhaftig-
keit und ſeines diebiſchen Weſens gezüchtigt zu haben, ſie beſtreiten
jedoch aufs entſchiedenſte, die vorgefundenen Verletzungen dem
Mädchen beigebracht zu haben. Gerlach behauptet: er habe der
Verſtorbenen nur ein einziges Mal und zwar am Tage vor ihrem
Tode mit einem etwa fingerdicken Stöckchen 5 bis 6 Hiebe über
den Oberſchenkel verſetzt und zwar habe er dies im Auftrage ſeiner
Frau gethan. Letztere beſtreitet dies jedoch mit dem Bemerken:
ſie habe ihren Mann niemals beauftragt, das Mädchen zu züchtigen,ſie ſelbſt habe die Verſtorbene nur hin und wieder auf die Hände

geſchlagen. Allein eine große Anzahl von Zeugen hat beobachtet,
daß die Verſtorbene von den Gerlachſchen Eheleuten fortgeſetzt und
ohne nennenswerte und auch ohne jede Veranlaſſung in furcht
barer Weiſe mißhandelt worden ſei. Die Verſtorbene ſoll außer-
dem wie eine Gefangene behandelt worden ſein; ſie war dem Ver-
kehr mit der Außenwelt, ja ſelbſt dem brieflichen Verkehr mit ihren
Angehörigen faſt vollſtändig entrückt. Aehnliche Behandlungen
wie die Anna Köhler ſollen im übrigen auch die früheren Dienſt
mädchen der Gerlachſchen Eheleute, wenn auch nicht in ſo kraſſer
Weiſe, erduldet haben. Dies hat die Staatsanwaltſchaft veranlaßt,
gegen beide Eheleute die Anklage zu erheben.

Die Verhandlungen werden zwei Tage in Anſpruch nehmen.
Ueber den Ausgang werden wir noch berichten.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 15 November

„Freie Sänger“. Am geſtrigen Abend erfolgte durch Zu-
ſammenſchluß des „Graphiſchen Geſangvereins“ und einer größeren
Anzahl ehemaliger Mitglieder des Geſangvereins „Vorwärts“
die Konſtituierung des Geſangvereins Freie Sänger“. Die
Uebungsſtunden desſelben finden unter bewährter Leitung bis auf
Patteres in Schellenbecks Reſtaurant „zZZur Roßtrappe“, Harz 27,

att.
Jm Nationaltheater beginnen mit heute Donnerstag die

Vorſtellungen der „Compagnie française“. Das erſte Mimo-
Vaudeville ein pantomimiſcher Schwank „I.a Grotte des

Amoures“ (Die Liebesgrotte) benannt, welches von einer reiz
vollen Muſik begleitet ſein ſoll, eröffnet die Reihe der Vorſtellungen.
Eine beſondere Spezialität der Geſellſchaft: „Iie cabaret de la
mort“, eine optiſche Jlluſion, kommt in dem oberen Vorſaale des
Theaters zur Aufführung.
Eine chineſiſche Gerichtsſzene führten die Chineſen, die

bis geſtern abend in den „Kaiſerſälen“ gaſtierten, in ihrem Pro
auf. Am Dienstag aber gab es eine wirkliche chineſiſche

rigen auf der hieſigen Hauptpolizeiwache. Unter der Truppe
der chineſiſchen Hofſchauſpieler waren Zwiſtigkeiten entſtanden und
zwei Mitglieder vergriffen ſich ſogar an dem Direktor und an dem
Jmpreſario. Als die beiden v zur Polizeiwache ſiſtiert
wurden, folgte ihnen die ganze Geſellſchaft nach. Nachdem den
Leuten dort das Ungehörige ihres Benehmens klar gemacht und
die Schuldigen reumütig verſprochen hatten, daß ſie von jetzt an
Ruhe halten wollten, wurden ſie wieder entlaſſen. Die Affaire
verlief alſo glücklicher, als ſie unter gleichen Umſtänden in der
Heimat der bezopften Männlein und Fräulein verlaufen wäre,
denn in China enden derartige Vorkommniſſe wenigſtens wenn
uns die Chineſen von ihren Sitten recht berichtet haben ſehr
häufig durch ſofortige Auspeitſchung.

Ein peinliches Schauſpiel hatten Paſſanten der Leipziger
ſtraße geſtern nachmittag gegen 4 Uhr dadurch, daß ein vermut-
lich dem Arbeiterſtande angehöriger Mann von einem Dienſtmann
unter Bedeckung eines Polizeibeamten auf einer Karre, die Beine
mit Stricken feſtgeſchnürt, in der Richtung nach dem Leipziger
Turm befördert wurde. Welches die Urſachen zu dieſem eigen
tümlichen Transporte geweſen, konnten wir nicht erfahren, jeden
r m 'bte dieſer Transport auf die Paſſanten einen peinlichen
Eindruck.

Fährlichkeit der Arbeit. Auf der Grube „von der Heydt“
bei Ammendorf iſt am Mittwoch vormittag beim Zuſammen
brechen eines Bruchs der Häuer König verſchüttet worden. Bis
abends 6 Uhr konnte der Verſchüttete, der ſicher tot iſt, nicht zu
tage gefördert werden.

Schkeuditz, 14. November. Am vergangenen Sonntag fand
im Bürgergarten eine leider ſchwach beſuchte Volksverſammlung
ſtatt. Nach Konſtituierung des Büreaus erhielt Genoſſe Mitta
aus Halle das Wort zum Bericht über den Parteitag in Frank-
furt. Derſelbe führte ungefähr folgendes aus: Der Parteitag ſei
ſehr gut beſucht geweſen und hätte ſehr wichtige, für die Partei
nützliche Beſchlüſſe gefaßt. Zuerſt kam er auf die Gehälterfrage
zu ſprechen. Er ſei auch der Anſicht wie die Berliner Genoſſen,
mit 3000 M. ließe es ſich ganz gut leben, jedoch wolle er ſich mit
der Abſtimmung zufrieden geben. Hierauf ſprach er über die Hal
tung der ſüddeutſchen Landtagsabgeordneten, daß die Parteiprin-
zipien durch dieſelben verletzt ſeien durch Bewilligung des Etats,
jedoch ſei er der Anſicht, daß die ſüddeutſchen Genoſſen eine gute
Lehre aus den Verhandlungen des Parteitags gezogen hätten und
in Zukunft auch darnach handeln würden. Dann kam er auf die
Streitfrage der badiſchen Genoſſen zu ſprechen, auch dieſe Sache
ſei zufriedenſtellend zu Ende geführt worden. Der Hauptpunkt
der Verhandlungen ſeien aber die Beſchlüſſe über die Agrarfrage.
Mit großer Majorität ſei anerkannt worden, daß die Agitation
auf dem platten Lande durch eine andere Taktik betrieben werden
ſoll, hierzu ſei eine Kommiſſion gewählt, welche bis nächſten Partei
tag die nötigen Vorarbeiten vornehmen ſoll. Auch ſeien noch ver
ſchiedene wichtige Anträge angenommen worden; u. a. ſei der
Fraktion aufgegeben worden im Reichstage mit allen Kräften
dahin zu wirken, daß der Achtſtundentag ſobald wie möglich ge-
ſetzlich eingeführt wird. Dann führte er noch an, daß der nächſte
Parteitag in Breslau ſtattfindet und die Parteileitung in Berlin
bleibt. Alles in allem könnten wir mit den Verhandlungen des
Parteitags ſehr zufrieden ſein, er ſei einer der wichtigſten aller bis
jetzt ſtattgefundenen Parteitage. Hierauf wurde folgende Reſo-
lution einſtimmig angenommen: Die heutige im Bürgergarten
tagende Volksverſammlung erklärt ſich mit den Arbeiten des Partei
tags vollſtändig einverſtanden und will dafür ſorgen, daß die
Partei in Zukunft noch größere Fortſchritte macht, als wie bis
jetzt gemacht worden ſind. Hierauf ſprach Redner noch kurz über
die heutige politiſche Lage. Er kam zu dem Schluſſe: mag ſich
die Lage für uns geſtalten wie ſie will, uns wird man ſtets ge
wappnet finden. Mit Abſingen des Sozialiſtenmarſches wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

Weißenfels. (Zur Diſſidentenfrage.) Anläßlich eines
Spezialfalles, in welchem der hieſige diſſidentiſche r M.
die Befreiung ſeines Kindes vom Religionsunterricht in der Volks
ſchule beim Miniſter in letzter Inſtanz beantragt hatte, hat dieſer
den Petenten abſchläglich beſchieden mit der bekannten Motivierung,
daß dieſe Befreiung ſo lange nicht ſtattfinden könne, als nicht der
Nachweis eines anderweitigen ausreichenden Religionsunterrichts
nachgewieſen ſei.

ilenburg. Der hieſige allgemeine Arbeiterverein hat am ver
gangenen Sonntag mit einer lebhaft gewünſchten Einrichtung be-
onnen. Dieſelbe beſteht darin, für die Mitglieder und deren

(RKatskeller-WVeuhbaum-)

Familienangehörige des Sonntags Geſellſchaftsabende zu veran

Geschäftshaus

J. LewinGarnierte Damen- und Mädchenhüte, Handschuhe. Oberhemden- Cachenez. Tülle und Schleier
Wollene und seidene Kapotten- Tricotagen- Kragen- Chemisettes, Spitzen u. Blumen
Kopfshawls und Taillentücher. Kravatten- Manchetten. Schirme- Seidenband.

Vom Haberfeldtreiben.
Jn Bayern iſt noch immer die wunderliche alte Sitte des

Haberfeldtreibens im Schwange, welche darin beſteht, daß
vermummte Leute in großer Anzahl zur Nachtzeit vor dieſem
oder jenem Haus einen Heidenlärm ausüben, und welche trotz
aller Verbote, Geldſtrafen und Strafeinquartierungen fort-
beſteht, ja man kann ſogar ſagen, infolge derſelben erſt recht
wieder in Aufnahme gekommen iſt. Das Haberfeldtreiben
richtet ſich namentlich gegen Wucherer, Ehrabſchneider, Mäd-
chenjäger und ſolche Leute, denen ſonſt nicht beizukommen iſt.
Wer als „Gehaberter“ verrufen und verfehmt iſt, mit dem
geht niemand im Dorfe mehr um, ſpricht mit ihm nicht,
macht mit ihm kein Geſchäft, kürz, es iſt alle mit ihm und
er kann nur gleich den Ort verlaſſen, ſonſt verkommt und
verhungert er, kein Hund nimmt mehr ein Stück Brot von
ihm. Die Furcht, „gehabert“ zu werden, iſt infolgedeſſen
eine ſo große, daß ſie im ſtande iſt, die Bewohner eines
Dorfes viele Jahre hindurch vor Ausſaugern zu ſchützen
ſagte doch ein Pfarrer: „Einmal Haberfeldtreiben nützt mehr
als mein zehn Jahre langes Predigen von der Kanzel herab.“

Jntereſſant iſt es nun zu hören, was Manfred Wittich
über das Haberfeldtreiben ſagt: „Die aufgeklärten Deſpoten
Friedrich und Joſeph haben in ihren Ländern Preußen und
Oeſterreich eine Menge Volksſitten und Volksgebräuche durch
Büttel und Knüttel ausgerottet, anderwärts haben andere
Bannerträger des faden Aufklärichts in blinder Unkenntnis des
Volkes und des Volksmäßigen gleiche Büttelarbeit verrichtet.
Wenige Reſte nur haben ſich vom älteſten Brauch bis auf
unſere Tage erhalten, zu ihuen gehören die Paſſionsſpiele
gewiſſer Bauerndörfer, zu ihnen gehört auch das ſogenannte
Haberfeldtreiben. Bekanntlich ſtand in älteſter Zeit Recht
und Gericht beim Volke, ein Volksgericht und damit ver
bundene Vollſtreckung des Urteils iſt auch das Haberfeld-
treiben, das ſich allerdings nur noch in einigen Gegenden
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Altbayerns erhalten hat, und Richtern und Bütteln zum
Trotz bis in die jüngſte Zeit gehandhabt wird. Man ſieht,
die Sitte iſt ſtärker als das Geſetz, das oft tölpiſch und
plump gegen Volksſittlichkeit wütet, weil es vom grünen

Tiſch und Tintenfaß ausgeht, von Herren, die keinen Dunſt
haben vom Weſen und Weben der „Volksſeele“. Auch das
hat nichts gefrommt, daß man jüngſt das Haberfeldtreiben
für Landfriedensbruch erklärt und mit den entſprechenden
Strafen bedroht. Aber die Haberer, das ſind die, welche
den Geſchändeten „ins Haberfeld treiben“, laſſen nicht aus.
Die Zeitungen ſchrieben jüngſt: „Die von der Regierung
angeordneten Maßregeln ſcheinen den Haberfeldtreibern die
Luſt, ihre althergebrachte „Volksjuſtiz“ auszuüben, ebenſo-
wenig genommen zu haben, wie die vom Erzbiſchof von
Thoma gegen die Haberer erlaſſene Androhung der Exkom-
munikation.“ An ſolche Dinge ſind die Leute ſchon längſt
gewöhnt, wird doch dem Biſchof von „München“ bei jedem
großen Treiben ein Gruß geſpendet mit der gleichzeitigen
Bitte: „Dös Habern mög' van nöt verdrießa und er ſull
komm', aus der Kirch'n ausſchließ'n.“ Der gegen die Haber-
feldtreiber erlaſſene Hirtenbrief des Biſchofs hatte zur Folge,
daß z. B. in Holzkirchen an allen Ecken auf Plakaten zu
leſen war:

Bekanntmachung.
Samstag, den 4. November lfd. Js.

Großes Haberfeldtreiben
in nächſter Nähe von Holzkirchen, Bez.-A. Mißbach.

Es wird eindringlich gewarnt und darauf hingewieſen, daß
das zuhörende Publikum und die Polizei in keiner Art und
Weiſe den Haberern oder der Vorpoſtenlinie zu nahe tritt,
damit jedes größere oder kleinere Unglück vermieden bleibe.
Da die Haberer diesmal gegen derartige Zuſammenſtöße
energiſch vorgehen werden, ſo wird es daher unter keinen
Umſtänden ausgeſchloſſen bleiben, daß nicht bloß wie in
Miesbach einem Gendarmen der B. (2) weggeſchoſſen
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Platze getragen werden müßten.
Haberer.

Auch wurde erſt im Laufe der letzten Wochen, wie Blätter
melden, Haberfeldtreiben abgehalten. Nun ſehen wir uns
das Rügegericht des Haberfeldtreibens ſelbſt etwas näher an.
Vermummte Perſonen mit ſchwarzgefärbten Geſichtern, aller
hand Gewaffen führend, und mit mancherlei Geräten Lärm
erhebend und „bröckend“, ziehen bein ächtlicher Weile vor das
Haus deſſen, dem die Rüge der Haberer gilt, holen ihn
heraus und halten ihm ſeine Sünden und Fehler vor. Auch
ſetzt oder ſtellt man den der Volksjuſtiz Verfallenen auf einen
Düngerwagen, ja man ſchafft einen ſolchen in einzelnen Teilen
auf das Dach und ſetzt ihn droben wieder zuſammen, um
ihn wieder mit Dünger zu füllen. Dabei wird allerlei Lärm
und Getöſe gemacht, ſeit Erfindung des Pulvers werden
auch eine Menge Schüſſe in die Luft abgegeben, zu
welchen mit Peitſchen geknallt, mit Kuhſchellen geklingelt
wird. Kennzeichnend iſt das Erſcheinen der Haberer
mit Waffen; juſt wie bei den älteſten deutſchen Volks
gerichten nur waffenbare Männer richten durften und zu
Gericht bewaffnet erſcheinen mußen. Das Beſchmieren der
Geſichter, beim Kampf der Volksjuſtiz mit der Staatsjuſtiz
von letzterer lediglich als Mittel der Verheimlichung ange-
ſehen, iſt nicht von Anfang an zu dieſem Zwecke üblich ge-
weſen, die Leute bemalten ſich auch, als die Haberfeldtreiben
noch am lichten Tage abgehalten wurden. Die Geſichts
ſchwärzung hat einen religiöſen Hintergrund Die Haberer
kommen als Beauftragte der unterirdiſchen Götter. Daran
knüpfen wir gleich eine intereſſante Notiz:

Wir warnen und mahnen, Du ſollſt Dich bekehren,
Doch willſt Du die Stimme zum Beſſ'ren nicht hören,
So wird Dir wo anders Haberfeld 'trieben,
Das ſteht in Himmel und Höll' angeſchrieben.
Du wirſt des Teufels gierigen Krallen
Am jüngſten Tage auf ewig verfallen.

Das Geheim Komitee der

(Schluß folgt.)
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ſtalten. Von dem erſten, welcher in G. Klinges Lokale ſtatt-
gefunden, iſt jeder der zahlreich Erſchienenen gewiß vollauf befriedigt
nach Hauſe gegangen denn die gebotenen Unterhaltungen wareu
alle gute. Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen die
Leiſtungen der Geſangsabteilung des Vereins, welche in der ver-
hältnismäßig kurzen Zeit unter der meiſterhaften Leitung ihres
rührigen Dirigenten Bedeutendes leiſtet. Der Zweck, der beab-
ſichtigt war, iſt voll erreicht worden, und ſo hoffen wir, daß der
Verein hierdurch auf die Allgemeinheit den nötigen Eindruck macht
und die uns fernſtehenden Arbeitermaſſen gewonnen werden. Jeder
Arbeiter weiß nun, wenn er ſich eine gute Unterhaltung bieten
will, wo er hinzugehen hat, und bei regerer Anteilnahme wird der

ſagten Obduktion der wieder ausgegrabenen Leiche der Ehe
rau Bock zogen ſich ſowohl der Kreiswundarzt aus Artern als
auch der hieſige Hofarzt Dr. Schlüter eine Blutvergiftung zu, an
welcher beide darniederliegen. Die Unterſuchung der Leiche „elbſt
hat nichts Gravierendes für die Hebamme, welche man der Fahr
läſſigkeit gegen die Verſtorbene bei deren 8 Tage vor ihrem Tode
ſtattgefundenen Entbindung bezichtigt hatte, ergeben.

Magdeburg. Die Leiche eines Soldaten iſt ge-
funden worden. Der Aufruf des Erſten Staateanwalts be
ſagt über den Fund folgendes: Am 25. Oktober 1894 iſt zu Hohen-
warthe am Mittelwerder in der Elbe der Leichnam eines etwa
25 Jahre alten, kräftig gebauten, 1,75 Meter großen Mannes Frt
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Standesamkliche Nathrichter.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Edmund Weiße und Marie
Thieme (Schlamm 11). Der Vorſchullehrer Karl Bocatius und
Alwine Rebbin engeren 1 und Berlin). Der Kaufmann
Robert Enger und Luiſe Fach (Halle und Niederroßla). Der
Maurer Alwin Eichner und Lina Patzſchke (Taucha und r.Eheſchließungen: Der Komiker Franz Goßmann undMay (Merſeburgerſtraße 15 und Kruckenbergſtraße 12). er
Handarbeiter Hermann Sommer und Marie Pennemann Schloſſer
ſtraße 6). Der Bäckermeiſter Ernſt Michaelis und Jda Müller
(Sternſtraße 4 und große Ulrichſtraße 36).

Geboren: Dem Privatpoſtboten Hermann Jüttner eine T.,Verein das, was er ſein ſoll eine volkstümliche Bildungsſtätte,
wo jeder nach ſeinen Fähigkeiten ſich Kenntniſſe ſammeln und
weiter bilden kann.

Bitterfeld, 14. November. Ein entſetzlicher Unglücksfall er-
eignete ſich ſoeben gegen 7 Uhr abends hier in der Lindenſtraße.
Der Burſche des daſelbſt wohnenden Leutnants und Adjutanten
H. war mit dem Entladen eines Gewehres ſeines Herrn beſchäf
tigt, als ſich dieſes plotztich von ſelbſt entlud und das in dem-
ſelben Augenblick zur Thür eintretende 21 jährige Dienſtmädchen,
ebürtig aus Nordhauſen ſo in den Kopf traf, daß es ſofort zu
oden ſank und auf der Stelle tot war. Der Leichnam wurde

dem hieſigen Kreis Krankenhauſe überführt. Das pigite
Mädchen hatte vor 4 Wochen und der Burſche erſt vor 3 Tagen
ſeinen Dienſt angetreten. („H. 3

Erfurt, 13. November. Ein eigentümlicher Unfall, der den
Tod eines Kindes zur Folge hatte, ereignete ſich geſtern hier.
Eine hier wohnende Frau hatte auf kurze Zeit das Zimmer ver-
laſſen und ihr etwa einjähriges Kind im Wagen unter der Obhut
ihres neun Jahre alten Töchterchens zurückgelaſſen. Die kleine
Wärterin gab indes auf ihr Schutzbefohlenes nicht acht, das Kind
richtete ſich im Wagen auf und fiel nach vorn mit dem Geſicht
auf das Deckbett. Da es ſich aus ſeiner Lage nicht befreien konnte,
ſo erſtickte das Kind.

„Stollberg a. H. Bei der hier

VI.

u Eine
neun Opf

zugetragen.

Träger, der

(Blutvergiftungen.)

Tages rdgpns:
Die gegenwärtige kritiſche L

J. 925/94 erſucht.verholfen haben

aus Windorf wurde

tot auf dem Pflaſter liegen.
und Vater von fünf Kindern

Oeffentliche
Volksversammlun

Montag den 19. November abends 8 Uhr im „Prinz Karl“.

dunkelblondem Haar und Schnurrbart aufgefunden worden.
kleidet war die Leiche mit t waren Jackett, ſchwarzer Weſte,
dunkelgeſtreifter Hoſe,
ſchuhen und leinenem Hemd mit d gnfgena n
gedrucktem Namen
um Nachricht über die Perſon des Verſtorbenen zu den Akten

Was mag den Unglücklichen zum Tode

Unterzeug

„Musketier Albrecht, 8

Rah und Fern.
ſchwere rzudratgryp be hat in Elberfeld

acht zum Mittwoch brach
in einem Zigarrenladen der Kipdorfſtraße Feuer aus, bei welchem
nach der „Eld. Ztg.“ acht Hausbewohner und ein bei den Rettungs
arbeiten thätig n. Schutzmann erſtickt ſind.

Gräßliches
nachmittag hat ſich auf dem Reparaturbau der Firma Schelter
und Gieſecke,

er gefordert. Jn der 9

14.Ende. Leipzig,
Brüderſtraße 2425, en bedauerlicher

Der daſelbſt beſchäftigte Maurer Eduard Schmidt
Zentner ſchweren eiſernen

des Seiles herab-
ſtürzte, vier Stockwerke hoch mit heruntergeſchleudert und blieb

Der Unglückliche iſt 45 Jahre alt

von einem 5
beim Heraufziehen durch

Lage in politiſcher und
wirtſchaftlicher Beziehung.

Referent: Adolf Thiele aus Wurzen, zukünftiger Redakteur unſeres
m zahlreiches Erſcheinen

Sonnabend den 17. NovemberMitgiieder V ainiung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Dr. Lux über Elektrotechnik.

2. Vereinsangelegenheiten.Die Mitgleder werden erſucht zu dieſer Verſammlung recht zahlreich zu

erſcheinen. Der Vorſtand.NB. Kollegen, welche dem Verein noch nicht angehören, ſind zu dieſer
Verſammlung herzlich willkommen.

Biütterſfeldl.
Alle Abonnenten des „Volksblatts“ von Bitterfeld lade ich zu einer

Beſprechung
Sonnabend den 17. November abends 9 Uhr in Raſt's Reſtaurant,
Deſſauerſtraße, ein. Gottlob Rössler.Verband deutſcher Müller und Mühlenarbeiter.

(Zahlstelle Halle a S,)
Sonntag den 18. November abends 7 Uhr im Saale des „Roſenthal“

Müller Ball.
Genoſſen und Freunde der Arbeiterſache ladet aufs herzlichſte ein

Das Komitee

Achtangr!
Mit dem heutigen Tage habe ich den

Ausſchank der Döllnitzer Brauerei
„Neuer Eiskeller“, Nikolaiſtraße 12

übernommen und bitte ich meine werten Bekannten und Gönner,
zu unterſtützen.

Halle a. S.den 10. h eäbe 1894.

mich gütigſt

Weitlich.

Echte
Dresdener Appetitswürſtchen

à Paar 18 Pf. empfiehlt die

Holländ. Butter-Compagnie
Ackermann Co. Nachf.

Steinſtraße 42, Leipzigerſtraße 47,Reilſtraße 133.gr.

55. Vorſt.

Blattes.

e Vertrauensmann.
Freins den 16. November.

45. Ab. Vorſt. Farbe: weiß.
Anfang 7“ Uhr. Ende 10 Uhr.

Zum erſtenmale:
Sang an Aegir.

Dichtung und Kompoſition von Kaiſer
Wilhelm II

Ausgeführt von den Soliſten der Oper:
den Herren Müller-Hartung, Raymund
Czerny, Wilhelm Wirk, Felix Schmidt,
Joſeph Cianda, Erich Hunold, Johann
Kaula, Theodor Gunther, Peter Weiß,
und den Herren des Opernchor, ſowie

den Mitgliedern des Handwerker-
Bildungsvereins.

Hierauf:
Der Barhbier von Sevillg.
Komiſche Oper in 2 Akten von Joachim

Roſſini.

e Perſonen:Graf Almaviva Raim. Czerny.Dr. Bartolo, Medikus Joh. Kaul.
Roſine, ſein Mündel Hedwig Gilſa.
Baſilio, Muſikmeiſter Theod. Gunther.
Bertha, Zofe der Roſine Martha Rothe.
Ambroſio, Diener Adolf Dalwig.
Figaro, Barbier voſeph Cianda.gorile d. Grafen D Diener Peter Weiß.
Ein Offizier Eäſar Markgraf.
Ein Notar. Karl Fiſcher.

Muſiker, Soldaten.
Nach dem 1. Akt Pauſe.

Sonnabend den 17. November.
56. Vorſt. 46. Ab.Vorſt. Farbe: rot.

Madame Sans Geéne.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou.

National-Theator,
Geiſtſtraße 42.

Donnerstag den 15. November 1894 und
folgende Tage:

Gaſtſpiel der Compagnie
eaiſe:

La Grotte des Amours,
(Die Liebes-Grotte.)

Alles Nähere durch die Plakate.

Freitag

S

Fran-

S ch a ch e fe ſt.
See ee 30.

FreitagS Schlachtefeſt.
Aug- Hartung, Merſeburgerſtr. 158.

Freitag: Schlachtefeſt.
K. Brunner, kl. K lausſtraße

außerordentlich billigen Preiſen.

Waſchbecken 50
Taſſen, Teller 20 u. 25.
Kaffeetrichter 25
Aſchkuchenformen

rc. e.Komplette Küchen Einriehtungen und Ausstattungen

Qualität, ſowie mit kl. Glaſurfehlern zu halben Preiſen.nach Gewienht, dadurch bedeutend billiger als Stück.
K 23 v. 50 J an. Henkeltöpfev.40 an.

annen v. 50 Bratpfannen v. 40d htopfe Milchkocher.
Waſſer 90 rWaſſereimer75u.95 l Salz- u. Mehlnäpfe.

L. seh hwar, gr. Ulrichſtr. 36.

Emaillierte Geschiürre.
Heute eingetroffen großer Poſten nachſteh. Gegenſtände in prima

Verkauf

orhemd, Strümpfen,
auf Leinewand

Kompagnie.“

November.

Emilie Martha (Bahnhofſtraße 5). Dem Büffetier Florian Kunze
eine T. Erneſtine Marie (Hermannſtraße 7). Dem Tiſchler Fried-
rich Wilde eine T. Minna Klara (Brandenburgerſtraße 11). Dem

Anna Frieda u 46).
Halb-

Es wird Handarbeiter Emil Müller eine T.,
Dem Kaufmann Karl Kurth eine T., Gertrud Jenny JohannaBertha Be Steinſtraße 44). Dem Handarbeiter Karl Perufesty

eine T., Anna Jda (Thorſtraße 35). Dem Schloſſer Otto Geb-hardt eine T., Frieda Wally (Domplatz 5). Dem Fabrikarbeiter
Karl Beck ein S., Hermann Karl (Fleiſcherſtraße 39). DemStuckateur Oskar Sachſe eine T., Eliſe Margarethe (Brunos-
warte 9). Dem Kellner Hermann Schwarz eine T., Gertrud (große
Klausſtraße 5). Dem Gerichts Kanzliſten Heinrich Röhr eine T.
Helene Gertrud Meckelſtraße 12). Dem Tſiſchlermeiſter Karl
Bieler eine T., Marie Frieda (Friedrichſtraße 35). Dem Berg-mann Chriſtian Völckner ein S. (Entbindungs Jnſtitut).

Geſtorben: Des Maurer Kurt Kreutzberg T. Elſa, 4 Mon.
(Zenkerſtraße 8). Die Witwe Adelheid Gneiſt geb. Schmidt, 83 J.VBiucheſterße 12). Emma Silber. 17 J. (Klinik). Der Kauf-

mann Paul Wiß mann 25 J. (Diakoniſſenhaus). Der Rentner
Albert Kieme, 49 J. (Magdeburgerſtraße 34). Der Arbeiter Robert
Kunzelmann, 33 J. (Klinik). Des Bergmann Chriſtian Völckner
S., 5 Stunden (Klinik).
Für die Redaktion verantwortlich Rich. Jllge in all

Heute

Unglücksfall

-=„v—V —D

24, 5 und 6 Pf., Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

Higarrr n empfiehlt in großer Auswahl und allen

Preislagen

W. Dudenbostel, Breite h
Walhalla Theater

4

Direktion: Richard Hubert.
Donnerstag den 15. November

Letztes Auftreten!
Die Geschwister Anna und

Sigmund Linne, Original-Geſangs-

Abreiss-Kalonder.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.u. Charakter-Duettiſten. Brothers
Delevines, Bravour-Gymnaſtiker am
dreifachen Reck. Sisters Dele-
vines Kunſtſchützinnen. Meſſrs.
Hugo Morlay und G. Manzonö,

muſikaliſche Burlesk Komödianten.
Fräulein Clara Conrad Lieder undKen dir Hr. Paul Koenig-
haus-Batty mit ſeinen ſenſationell
abgerichteten drei Bären. Die Ge-
ſellſchaft Pauly, Brovour Gymna-
ſtiker an den römiſchen Ringen.
Brothes Arion, genannt „Die Ko-meten amvierfachen ſchwebenden Trapez.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Keßlers Reſtaur.
Sternſtraße 1.

Freitag
gr. Schlachtefest

Früh von 9 Uhr:

e ellfleiſch.Abends v. h. SUer ab: div. Wurſt u Suppe.

Es ladet ergeb. ein P. Kessler-
Jeden FreitagS Schlachtefeſt.

Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.
Freitag

2 Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr:Wellfleiſch.Daviel Speck, Glauchaerſtr. 61.

Bekanntmachung.
Heute und folgende Tage kommen

5000
Herren u. Knabenhüte
in allen Farben und Facons, ſowi
3000 5tück Herren u.
Knaben-Wintermützen

in allen Farben und Facons zu ſeh
billigen Preiſen zum Verkauf in de

Hut- und MützenFabri

Krauseobere Le igerſrraue 74,
neben dem roten Roß.

MeerseburHalte mein Mehl-, V tuatien-
und Flaschenbier-Geschäft beiBedarf r empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

ff. Pfannkuchen,
täglich friſch, empfiehlt

Max Jäger,J S 9 e t ſt. 161 Merſeburgerſtraßze V
h Unerplan' 7. er rot, r äftig,m h Freitag Sorte 6 Pfund z v f.

Schlachtefeſt.
H. Sehmidt, Böllbergerweg 58

„Vergen Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 8.
Sonnabend: Schlachtefeſt.

M. Seifert, Liebenauerſtraße 167.

eubf Otto Hänel, Karte e f.

Sof. billig zu verk.: Sopha 5
Kleiderſchrank 30.4, Vertikow 30.4,
Tiſch 10 Spiegel, Waſchtiſch u.
anderes zu jedem annehmbaren Preiſe.

Magdeburgerſtr. 9, 1 Tr.
Zur Anfertigung von Eingaben,

Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

Als Komiker empfiehlt ſich
Wilh. Angermann, Kellnerſtraße 6.

Damen friſiert.
Frau Ehrhardt, Glauchaerſtraße 75.

Raſieren 5 Haarſchneiden 15

6 r 6.Ein Paar alte ehrb. Leute wünſch. ein
Kind in Pflege zu nehmen Weingärten 37.

Wäſche zum Waſchen u. Glanzplätten
nimmt an Merſeburgerſtraße 2

Makrapoten (Paradiesfiſche) verkauft

Pfännerhöhe 43, III.
Georgſtr. 12 1 eine
für 156 und eine C Wertſtelle mit

od. ohne Schuppen ſofort oder 1. Jan.
preiswert zu vermieten.

Eine Wohnung
für 43 Thlr. Thomaſiusſtraße 2 zu ver
mieten. Zu erfr. bei Herrn Püſchel.
Sehlafstelle off. Donkerstr, 3.

Anſtändige Schlafſtelle mit e zu
vermieten Steg 2.Blau und weißgeſtr. Schürze derr
Abzugeben Ludwigſtraße 23, Hof I.

Gummiartikel
für Säuglinge und Wöchnerinnen.

Wund-
undVerband W

Binden,
Verbandſtoffe.

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und

Steinweg 26.

s Paraffinlichte, vag 33
7 Georg Zeisings Drogerien.

Kohlenanzünder, Fezff Georg Zeisings Drogerien

Petroleum gar, rein
22 Liter 15

Georg Zeisings Drogerien.
Gute Geigen. Bratſchen, Cello,

Baß verk. billig. Reparaturen werden
gut u. bill. ausgef. Glauchaerſtr. 13, I.

Watten.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Halle Drusd der Halleſchen Genoſſenſckafte-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.
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